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Die wirtschaftlichen Erwartungen wurden
nach dem Neustart in Eppingen übertroffen

INTERVIEW Brauereichef Wolfgang Scheidtweiler kündigt weitere Investitionen an – Museum im alten
Sudhausgebäude geplant – Bewerbung fürs Unterländer Volksfest ist abgegeben

E ineinhalb Jahre nach
dem Neustart feiert die
Eppinger Palmbräu am

Wochenende ihren 175. Ge-
burtstag. Haben sich die Er-
wartungen der neuen Eigentü-
mer erfüllt? Was sind ihre
nächsten Pläne? Brauereichef
Wolfgang Scheidtweiler hat
Fragen von Peter Boxheimer
beantwortet.

Sie haben vor eineinhalb Jahren
die insolvente Palmbräu über-
nommen. War es für Sie immer
klar, dass der 175. Geburtstag
gefeiert wird?
Wolfgang Scheidtweiler:
Das haben wir schon sehr
schnell nach dem Neustart
entschieden. 175 Jahre ist für
ein Unternehmen ein wichti-
ges Jubiläum. Seit 1835 gehö-
ren Palmbräu und Eppingen
zusammen. Als Dank für die
Treue unserer Kunden und die
Verbundenheit der Region
wollen wir daher ein zünftiges
Fest veranstalten. Die Jubilä-
umsfeier war darüber hinaus
für uns ein großer Ansporn,
die vielen Großprojekte – allen
voran die neue Flaschenfülle-
rei und Sudhaustechnik – im
Vorfeld abzuschließen.

Haben sich Ihre wirtschaftli-
chen Erwartungen seit der
Übernahme des Unternehmens
erfüllt?
Scheidtweiler: Unsere Er-
wartungen wurden sogar
übertroffen. Selbst die sehr
kritischen Banker sind absolut
zufrieden. Wir haben schon
2009 die geplanten Zahlen
nicht nur eingehalten,
sondern überschrit-
ten. Dieses Jahr sieht
es ähnlich aus. Wir ha-
ben wieder vorsichtig-
optimistisch geplant,
halten alles ein und
sind eher noch einen
Touch besser.

Wo liegt der Bieraus-
stoß heute?
Scheidtweiler: Wir haben un-
sere 30 000 Hektoliter als Ziel-
marke. Die werden wir errei-
chen. In den nächsten Jahren
werden wir sicherlich ein biss-
chen was draufsatteln können.
Wir haben uns vorgenommen,
die von uns weiter entfernten
Gebiete des Kraichgaus noch

intensiver zu bearbeiten und
für unser Bier zu begeistern.

Mit der Energiezentrale, der
neuen Sudhaus-Technik und
der Flaschenfüllerei haben Sie

drei bedeutende Inves-
titionen realisiert. Was
sind jetzt noch Ihre gro-
ßen Baustellen?
Scheidtweiler: Die
bedeutendsten Pro-
jekte sind abgeschlos-
sen. Sie waren enorm
wichtig, um unsere
Biere weiter verfei-
nern zu können, Quali-

tätseinbußen aus Transporten
mit der eigenen Flaschenfülle-
rei zukünftig auszuschließen
und uns auch kostenseitig gut
für die Zukunft aufzustellen.
Weitere kleinere Projekte sind
für den Winter geplant mit In-
vestitionen in den Lagerkeller,
die Filtration und die Fassfülle-
rei.

Das Palmbräu-Areal liegt in-
zwischen im Sanierungsgebiet.
Wollen Sie mit öf fentlichen För-
dermitteln in den nächsten Jah-
ren auch die Gebäude auf Vor-
dermann bringen?
Scheidtweiler: Wir werden
die Gebäude insgesamt sanie-
ren. Sie müssen vor allem dem
heutigen Stand der Energie-
technik angepasst werden. Un-
ser Hauptaugenmerk wird al-
lerdings darauf liegen, aus
dem alten Sudhausgebäude
mit dem Ahnenkeller im Un-
tergeschoss ein interessantes

und attraktives Brauereimu-
seum zu machen.

Sie haben die Palmbräu-Pro-
duktpalette durch das naturtrü-
be Original erweitert. Wollen
Sie auf der Bio-Schiene weiter-
fahren?
Scheidtweiler: Wir halten Bio
und Regionalität für eine sehr
gute Kombination, und der Er-
folg des Originals bestärkt uns
darin. Es könnte also durchaus
sein, dass wir noch das ein
oder andere Produkt auf Bio
umstellen.

Die Partnerschaft mit den re-
gionalen Landwirten wird da-
bei aber fortgesetzt.
Scheidtweiler: Das ist abso-
lut unser Ziel. So wie für unse-
re anderen Biere wollen wir
auch die Bio-Braugerste aus
dem Kraichgau beziehen.
Noch gibt es kein Angebot.
Wir sind aber zuversichtlich,
dass sich das bald ändern
lässt. Erste Verhandlungen
mit einem hiesigen Bio-Bau-
ern laufen.

Sie investieren unter anderem
in Sinsheim, um verlorenen Bo-
den zurückzugewinnen. Gibt es
ähnliche Überlegungen für
Heilbronn?
Scheidtweiler: Im Moment
noch nicht. Wir haben uns die-
se Woche um das Unterländer
Volksfest beworben. Wir wol-
len das Fest allerdings nicht
um jeden Preis beliefern. Es
muss sich für uns noch irgend-
wo rechnen. Dass da ein Teil
Prestige und Werbeeffekt
drinsteckt, wollen wir aber
nicht verleugnen.

Was ist die wichtigste Aufgabe
der Brauerei?
Scheidtweiler: Unsere wich-
tigste Aufgabe ist es, die Men-
schen für unser Produkt zu be-
geistern. Sie davon zu über-
zeugen, dass die Biere aus so
einer kleinen regionalen
Brauerei wie der Palmbräu
wunderbar charaktervoll sind.
Es also geschmacklich und
ökologisch einfach viel mehr
Sinn macht, zum handgemach-
ten regionalen Bier aus regio-
nalen Zutaten zu greifen als
zum Einheitsbier, das schon
Hunderte von Kilometern
Transport hinter sich hat.

Optimistisch blickt Palmbräuchef Wolfgang Scheidtweiler in die Zukunft. Die Planzahlen hat das Unterneh-
men in den eineinhalb Jahren seit dem Neustart überschritten. Es wird weiter investiert. Foto: Peter Boxheimer

„Wir wer-
den die Ge-
bäude ins-
gesamt sa-
nieren.“
W. Scheidt-
weiler

Diplom-Braumeister
Der 63-jährige Wolfgang Scheidt-
weiler stammt aus der Nordeifel. Er
ist Diplom-Ingenieur, gelernter
Bierbrauer und – wie seine Frau An-
drea – Diplom-Braumeister. Im Fa-

milienverbund werden von den
Scheidtweilers vier Braustätten be-
trieben: die Gemünder Brauerei in
der Eifel, Ruppaner in Konstanz, das
Brauhaus in Pforzheim und seit
dem 1. April 2009 die Palmbräu in
Eppingen. box

t Zur Person
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ist Tradition.“ Man steht zuei-
nander: „Der TB ist Bestand-
teil des Kraichgaus, die Palm-
bräu auch“, sagt der Vorsitzen-
de, der selbst gern zum Eppin-
ger Bier greift.

Palmbräu fördert Vereine –
und umgekehrt. Es ist eine tie-
fe Verbundenheit oder, wie es
der TB-Chef ausdrückt: „Man
muss die örtlichen Institutio-
nen unterstützen.“ ing

che der Vorsitzende Cevdet
Urcun die Verhandlungen
ziemlich schnell ab. „Das wäre
mit einem Satz beendet: Wir
sind in sehr guten Händen.“

Bestandteil Dieses Jahr feiert
der Verein sein 100-jähriges
Bestehen. Dass bei einem so
großen Fest Palmbräu ausge-
schenkt wird, war selbstver-
ständlich. Cevdet Urcun: „Das

mehrmals in den Ahnenkeller
und begleiteten Fassanstiche
gern musikalisch. Das seien
sichtbare Zeichen der engen
Partnerschaft, sagt Vischer.
Außerdem gibt es noch den
Spruch, mit dem die Kapelle
gern wirbt: „Gutes Bier und
gute Blasmusik passen gut zu-
sammen.“

Böte jemand dem TB Richen
ein auswärtiges Bier an, brä-

Eppingen verloren gegangen,
ein Stück Identität.“ Deshalb
hatten sich die Musiker in
schwierigen Zeit der Brauerei
hinter das Traditionsunter-
nehmen gestellt und Feste or-
ganisiert.

Begleiter Die Stadtkapelle be-
kennt sich zur 175 Jahre alten
Palmbräu. Die Musiker gin-
gen mit ihrem Kerwe-Kabarett

Eppingen ohne Palmbräu?
Stadtkapellen-Pressesprecher
Marko Vischer könnte sich an
so etwas nur sehr schwer ge-
wöhnen. Er erinnert sich noch
gut an die unsicheren Zeiten
der Brauereigeschichte. Eine
Insolvenz. Dann eine zweite.
„Ich hätte es schade gefunden,
wäre Palmbräu den Bach run-
tergegangen.“ Vischer ist
überzeugt: „Es wäre ein Stück

Für viele ein Stück Identität
Vereine bekennen sich zum Bier aus der Fachwerkstadt – Gegenseitige Unterstützung

laschke freut sich auf das Jubi-
läum. „Seit 175 Jahren ist die
Palmbräu ein Teil dieser Stadt
und des Kraichgaus.“ Und er
sagt: „Dies hat die Brauerei im-
mer auch als Verpflichtung
verstanden, sehr ernst genom-
men und mit Leben erfüllt.“

Sie engagiere sich für Verei-
ne und kulturelle Einrichtun-
gen und war Großsponsor so-
wohl bei den baden-württem-
bergischen als auch bei den
stadteigenen Heimattagen.

Palmbräu ist allerdings mehr
als ein wichtiger Arbeitgeber.
Der OB: „Sie ist vor allem ein
sehr wichtiger Imageträger
weit über die Grenzen Eppin-
gens und des Kraichgaus hi-
naus.“ Die Brauerei steht Ho-
laschkes Ansicht nach für Tra-
ditionsbewusstsein und Mo-
derne. Er lobt die Eigentümer.
„Die enormen Investitionen
der vergangenen Monate sind
ein klares Bekenntnis zum
Standort Eppingen.“

bekannt.“ Umso verständli-
cher ist es, dass für den Ober-
bürgermeister Palmbräu und
Stadt zusammengehören. Ho-
laschke setzte sich für die Fir-
ma ein: Nach der zweiten In-
solvenz Ende 2008 nahm er
sich an einem Samstag vor
Weihnachten ausreichend
Zeit, um sich mit dem damali-
gen Interessenten Wolfgang
Scheidtweiler über die Bedeu-
tung der Brauerei für die Regi-
on zu unterhalten. Klaus Ho-

ten. „Als Schmeck-den-Süden-
Gastronom sind wir hier sehr
gut aufgestellt“, sagt Nadine
Stocker. Die Brauerei ist aber
mehr als nur ein regionaler
Lieferant. „Palmbräu schafft
Emotionen.“

Verwurzelt Der Grund dafür
dürfte in der Bedeutung lie-
gen, die Stadtchef Klaus Ho-
laschke dem Unternehmen zu-
gesteht: „Die Brauerei ist für
ihre regionale Verwurzelung

Von Simon Gajer

D er Palmbräu-Slogan
„Stolz des Kraichgaus“
ist nicht übertrieben:

Die Region steht hinter ihrer
Eppinger Brauerei. Das
Kraichgau Raiffeisen Zentrum
(KRZ) liefert einen Teil der
Braugerste für die Biere.
Kraichgauer Goldgerste im
Kraichgauer Bier: „Wir sind
stolz darauf“, sagt KRZ-Proku-
rist Dieter Schleihauf. Die
Identifikation mit der Marke
Palmbräu sei wieder gegeben.
Wieder, denn in den Monaten
vor der zweiten Insolvenz sei
das nicht mehr so gewesen.
KRZ und Palmbräu: Das Mitei-
nander zeige sich auch im
Sprachgebrauch, erzählt
Schleihauf. „Unsere Gerste ist
dabei. Das stellen wir heraus.“

Enge Verbindung Solange in
Eppingen Bier gebraut wird,
solange wird es auch in der Vil-
la Waldeck ausgeschenkt. Das
sagte einst Hotelchef Uwe
Krepp, und das beweist die Ge-
schichte seines Hauses. 100
Jahre ist es alt, und die ganzen
Jahre über hat der Familienbe-
trieb nur einen Bierlieferanten
gekannt, eben die Palmbräu.
„Wir haben schon immer mit
der Palmbräu eine sehr enge
Verbindung gehabt“, bestätigt
Uwe Krepps Tochter Nadine
Stocker. Es gibt spezielle Ar-
rangements wie Brauereifüh-
rungen, und man arbeitet bei
Veranstaltungen zusammen.
In sehr guter Erinnerung
bleibt der Eppingerin das 2006
ausgerichtete WM-Dorf in der
ehemaligen Süßmosterei.

Die Zusammenarbeit passt
natürlich gut zur Villa-Wal-
deck-Ausrichtung, wonach die
Verantwortlichen nur regiona-
le Produkte einsetzen möch-

Stolz des Kraichgaus
Verbunden mit der Region: Partner sprechen über die Zusammenarbeit mit der Brauerei

Legte sich nach der zweiten Insolvenz für Palmbräu ins Zeug: OB Klaus Holaschke (hier beim Fassanstich der Heimattage 2010). Der Rathauschef
nahm sich vor Weihnachten 2008 an einem Samstag Zeit, um bei Wolfgang Scheidtweiler für die Brauerei zu werben – mit Erfolg. Foto: Archiv/Gajer
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5,6 Prozent Alkoholgehalt:
„Ich hätte das auch gewählt“,
sagt Palmbräuchef Wolfgang
Scheidtweiler. Er spricht von
einem klaren Votum: „In der
Politik wäre man mit so einem
Ergebnis sehr zufrieden.“

Auf jeden Fall bis zum
nächsten März ist das Grün-
derbier auf dem Markt. Es
wird in 0,33-Liter-Bügelfla-
schen verkauft und ist in aus-
gesuchten Wirtschaften auch
vom Fass zu haben. „Im Früh-
jahr werden wir sehen, ob es
sich durchgesetzt hat“, gibt
der Brauereichef der neuen
Kreation die Chance auf eine
längere Laufzeit.

Zwei Monate lang hatten
Bierfreunde bis zum 20. Sep-
tember Gelegenheit, über ih-
ren Favoriten abzustimmen.
Die 803 Anhänger der hellen
Alternative blieben am Ende in
der Minderheit. 42,7 Prozent
reichten nicht für die Sieger-
palme. box

Basisdemokratie brachte eine
klare Entscheidung: 1077 von
1880 abstimmenden Biertrin-
kern haben sich für den dunk-
len naturtrüben Gerstensaft
als Palmbräu-Jubiläumstrunk
entschieden. Am Wochenende
wird „1835 Gründerbier“ erst-
mals ausgeschenkt.

57,3 Prozent für das bern-
steinfarbene Brauprodukt mit

57,3 Prozent für
den dunklen Sieger

Jubiläumsbier mindestens bis März zu haben

Stolz auf das erste Gründerbier:
Betriebsleiter Moritz von Waldt-
hausen (links) und Expedient
Reinhold Laub. Foto: Peter Boxheimer

HSt-Grafik, Quelle: Palmbräu

Brauerei in Zahlen

Mitarbeiter: 20

Bierausstoß: zirka 30 000 Hektoliter 

pro Jahr

Biersorten (ohne Mischgetränke): 
neun

Anteil der wichtigsten Biere: 
Premiumpils Unser Bestes (26 Pro-

zent) knapp vor Pilsner und Export; 

dahinter mit leichtem Abstand Weizen

Jüngste Bierspezialitäten: 
Das Original (Mai 2010), 

1835 Gründerbier (Oktober 2010) 

Durchlauf Flaschenfüllerei: 
10 000 Flaschen pro Stunde

Fassfüllerei: 120 Fässer pro Stunde

Sudhaus: vier Geräte, bis zu sechs 

Sude pro Tag, Ausschlagmenge 145 

bis 175 Hektoliter

Gärkeller: sieben zylinderförmige 

Gärtanks mit je 460 Hektolitern 

Fassungsvermögen

Lagerkeller: 30 liegende Tanks mit je 

280 Hektolitern, 24 liegende Tanks 

mit je 170 Hektolitern

Neue Energiezentrale: 2,2 Tonnen 

Dampf, in sechs Minuten von null auf 

zehn Bar Druck, 50 Prozent Energie-

ersparnis gegenüber den vorherigen 

Dampfkesseln 

Kunden: zirka 800

Geschäftsgebiet: Umkreis von rund 

50 Kilometern

Logistik: 30 Prozent der Gesamt-

menge läuft über Abholer (Rampe), 

70 Prozent über den eigenen 

Fuhrpark (sechs Fahrzeuge)

Musikprogramm
Samstag, 14 Uhr: Stadtkapelle Heil-
bronn; 16 Uhr: Feetwarmers Dixie
Jazzband; 18 Uhr: Stadtkapelle Ep-
pingen; 20 Uhr: Cafe Wha; 22 Uhr:
Knutschfleck.
Sonntag, 11 Uhr: Musikverein Bau-
erbach; 14 Uhr: Blaskapelle Gem-
mingen; 16 Uhr: Black Bird Guggis;
17 Uhr: Midlife. red

t Hintergrund

wiegt annähernd 1,5 bis zwei
Kilogramm“, weiß der Brau-
ereichef. Daneben wird Kopf-
arbeit verlangt: Wer aufmerk-
sam durch die Gebäude geht,
dürfte keine Schwierigkeiten
haben, Quizfragen zum Gers-
tensaft zu beantworten. Moto-
risches Geschick ist an der Sta-
tion gefragt, wo mit Bierde-
ckeln ein möglichst hoher
Turm gebaut werden soll. Wei-
tere Disziplinen: Kronkorken-
werfen und Klettern. Sowohl
Einzelkämpfer als auch Mann-
schaften können an beiden Ta-
gen zur Olympiade antreten.

Kerwe-Party Ein volles Zelt
erwarten die Organisatoren
für den Samstagabend: Die
Stadtkapelle ist mit ihrer Ker-
we-Party umgezogen und prä-
sentiert mit Café Wha und
Knutschfleck zwei Gruppen,
die in Eppingen bekannt und
beliebt sind. Pressesprecher
Marko Vischer verspricht:
„Das gibt ein interessantes
Programm für jung und alt.“

Uhr gibt es ein Weißwurst-
Frühstück.

Treffpunkt der Kinder wird
die Leergutrampe im Braue-
reihof sein. Dort ist ein Street-
Soccer-Feld aufgebaut. Am
Sonntagmittag messen sich D-
Jugend-Fußballer aus dem
Raum Eppingen bei einem
Turnier, am Samstag können
alle antreten. Eine Partie dau-
ert zehn Minuten, pro Mann-
schaft werden vier Spieler ein-
gesetzt. Tanz- und Turnvor-
führungen, Torwandschie-
ßen, Hüpfburg, Kinder-
schminken, Zauberer, Mal-
wettbewerb, Bastelstudio – für
den Zeitvertreib des Nach-
wuchses ist reichlich gesorgt.
Wer hoch hinaus will, kann
sich an der Kletterwand des
Alpenvereins versuchen.

Auf die Erwachsenen wartet
derweil die Bierolympiade.
Eine der Disziplinen: Maß-
krugstemmen. Wer kann das
Biergefäß möglichst lange mit
ausgestrecktem Arm halten?
„Nicht einfach, so ein Krug

Von Peter Boxheimer

F ür Brauereichef Wolf-
gang Scheidtweiler ist es
„ein besonderer Anlass“.

Und der soll gebührend gefei-
ert werden. Zum 175. Geburts-
tag ist die Palmbräu erstmals
in ihrer jüngeren Geschichte
voll in Betrieb zu erleben. Zu-
dem wartet in einem Festzelt
ein buntes Musikprogramm,
das neun Gruppen gestalten.
Ihr eigenes Reich haben haben
am Samstag und Sonntag die
Kinder. Das alles gibt’s bei frei-
em Eintritt.

Rundweg Vom Sudhaus bis
zur Flaschenfüllerei wird am
Wochenende bei der Palmbräu
eifrig produziert. „Man kann
sich über alles informieren,
was in einer Brauerei pas-
siert“, verspricht Scheidtwei-
ler. Am Samstag, 14 bis 18 Uhr,
und Sonntag, 11 bis 17 Uhr, ist
ein Rundweg ausgeschildert,
den die Besucher individuell
erleben sollen. Führungen
gibt es bewusst nicht.

Dass ein solches Angebot
gut angenommen wird, haben
die Brauerei-Verantwortlichen
am Stammsitz erfahren. „In
Pforzheim machen wir das in
zweijährigem Rhythmus“, er-
läutert Prokuristin Monika
König.

Zelt im Hof 60 Helfer bietet
die Palmbräu auf, um das Fest
zu managen. 600 bis 700 Besu-
cher finden in dem Zelt Platz,
das auf dem Hof neben der
ehemaligen Energiezentrale
aufgestellt ist. Hier spielt die
Musik – von Samstagnachmit-
tag bis Sonntagabend. Und
hier können sich die Besucher
stärken. Zu „familiengerech-
ten Preisen“, wie Monika Kö-
nig betont. Am Sonntag ab 11

Bierolympiade und
neun Musikgruppen

Am Wochenende ist der produzierende Betrieb zu erleben

Ein Festzelt für 600 bis 700 Besucher ist diese Woche auf dem Hof ne-
ben der ehemaligen Energiezentrale aufgebaut worden. Foto: Boxheimer
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ße Zeiten, die Ende der 90er
Jahre fast vergessen schienen.
Die Palmbräu segelte in
schwerem Fahrwasser und
2002 in die Pleite. Es folg-
ten weitere unerfreuliche
Kapitel. Als die mittler-
weile als Mehrheitsge-
sellschafter eingestie-
genen Chefs der Welde-
Bräu den Polster-Brü-
dern Andreas und Georg
den Stuhl vor die Tür
setzten, endete 2008 die
lange Geschichte des
Familienunterneh-
mens Zorn/Polster.

Neustart Wolfgang
Scheidtweiler will mit
Palmbräu zu neuen
Höhenflügen ansetzen
– mit einem traditions-
reichen Unternehmen,

das „vom Auf und Ab“ gekenn-
zeichnet war, wie es der Hei-
matfreunde-Chef und Palm-
bräu-Kenner Reinhard Ihle for-

muliert. Ein Unternehmen,
das laut Ihle „stets ein Teil
von Eppingen war“. Die
Fachwerkstädter fühlen
sich ihrer Brauerei seit
jeher verbunden, und

die Brauerei hat das Ver-
trauen zurückgegeben –
als Förderer der Vereine,

Arbeitgeber und Spon-
sor. Palmbräu gehört
zu Eppingen, sei es
als Ausrichter kultu-
reller Veranstaltun-
gen im rustikalen Ah-
nenkeller an der Lud-
wig-Zorn-Straße
oder als Initiator und
Gönner von Sporter-
eignissen. Beson-

cke. Zuletzt ging 1908 die
Brauerei Lamm im Zorn’schen
Unternehmen auf, das bereits
1905 in ein modernes Sudhaus
investiert hatte. Das Strom-
netz der Brauerei reichte so-
gar aus, um einen Teil der
Stadt mitzuversorgen. Unter
der Leitung von Ludwig, den
alle nur „Papa Zorn“ nann-
ten, entwickelte sich das
Unternehmen rasant und
erholte sich auch vom
schweren Einbruch,
den der Erste Weltkrieg
mit sich brachte.

Im letzten Kriegsjahr
flossen 3000 Hektoliter
aus den Palmbräu-Kes-
seln. Ende der 20er Jah-
re war die Jahrespro-
duktion auf 20 000 Hek-
toliter geklettert, die
Palmbräu-Fässer roll-

ten nach Karlsruhe, Heil-
bronn, Heidelberg oder Stutt-
gart. Da hatten bereits Lud-
wigs Söhne Emil und Reinhold
das Ruder übernommen. Nach
Krieg, Wiederaufbau und dem
frühen Tod seines Bruders im
Jahr 1959 läutete Emil Zorn
eine sehr erfolgreiche Palm-
bräu-Ära ein. Die Brauerei
gelangte an die Grenze ihrer

Kapazität.

Erfolg und Krise Nach-
dem Werner Polster,
Schwiegersohn Emil
Zorns, 1971 den Chef-
sessel übernommen hat-
te, ging es an den Neu-
bau von Verwaltungsge-
bäude und Gärkeller.
Das neue Sudhaus weih-
te Ministerpräsident Lo-
thar Späth 1979 ein. Gro-

ders denkwürdig: Als 1987
eine Etappe der Tour de
France durch Eppingen führ-
te, säumten 30 000 Zuschauer
die Straßen und feuerten die
Radler beim Palmbräu-Sprint
auf der Einkaufsmeile an. Die
Bilder von Radlertross und

Menschenauflauf füllen im Fir-
menarchiv einen halben Ord-
ner. Viele im Kraichgau wün-
schen der Palmbräu, dass sie
unter neuer Leitung zum
nächsten Sprint in einer wech-
selvollen Firmengeschichte
durchstartet.

der Taufe. Das Unternehmen
sah sich im Kampf um die
Gunst der Kunden stattlicher
Konkurrenz gegenüber. Acht

selbstständige Brauereien
gab es um 1880 noch in

der Fachwerkstadt.
Die kleinste da-
von war die der

Zorns.

Aufschwung Tech-
nische Neuerun-

gen, Dampfma-
schine, Eisma-
schine: Nicht
alle konnten mit

der Entwicklung
Schritt halten, ein

Brauereisterben
setzte ein. Übrig blieb

Palmbräu, die Konkur-
renten blieben nach
und nach auf der Stre-

Unterlagen. Eine Straße ohne
Kneipe, das war offenbar kein
Zustand. Der geschäftstüchti-
ge Jakob erwarb wenige Jahre
später ein städtisches
Areal im Roth und legte
dort den Grundstock
zur Brauerei, die sein
Sohn Franz, der Bier-
garten- und Palmen-
freund, weiterführ-
te. Franz Zorns Söh-
ne Ludwig, Karl und
Hermann hoben in
dritter Generation
die Handelsgesell-
schaft „Palmbräu
Zorn Söhne“ aus

men Palmengarten weg, auch
das Zorn’sche Stammhaus auf
der anderen Seite der Rappe-
nauer Straße wurde nach 1871
in Palme umgetauft.

Anfänge Dort hatte die Ge-
schichte der Brauerei Jahr-
zehnte zuvor ihren Anfang ge-
nommen. Im Haus seiner
Schwiegereltern braute der
gelernte Küfer Jakob Zorn
anno 1835 in einem Brannt-
weinkessel den ersten Bier-
sud. Das Gebräu, wie könnte
es anders sein, ist laut Firmen-
annalen „sehr gut geraten“.
Das fanden offenbar auch
Zorns Gäste. Ein Braukessel
musste her, dann eine Schank-
lizenz. Sie wurde gewährt,
„weil es an der Straße noch kei-
ne Wirtschaft gab“, zitiert
Reinhard Ihle aus historischen

Von Alexander Hettich

P almbräu wird 175: Die
Geschichte des Kraich-

gauer Traditionshauses ist
geprägt von der Verbunden-
heit des Unternehmens zu
Stadt, Bevölkerung und Mitar-
beitern, von der Hingabe zum
Brauerberuf, von vielen Inno-
vationen und einigen herben
Rückschlägen. Eng verknüpft
ist die Geschichte mit der Fa-
milie Zorn und Polster, die das
Haus bis zu den jüngsten Tur-
bulenzen und dem Neuanfang
unter der Ägide Scheidtweiler
über sechs Generationen ge-
leitet hatte. Ein Blick zurück.

Firmentaufe Das Brauhaus
macht Hobbyhistorikern kei-
ne Scherereien. Chroniken
und Festschriften gibt es zu-
hauf. „Die Quellenlage ist gut“,
sagt Reinhard Ihle, Vorsitzen-
der der Heimatfreunde, der an-
lässlich der Jubiläumsfeier
noch einmal die Archive
durchwühlt und auch die Hin-
tergründe der Brauereitaufe
beleuchtet hat.

Eppingen liegt nicht unbe-
dingt in den Gefilden, wo Pal-
menhaine sprießen. Trotzdem
trägt eines der bekanntesten
Aushängeschilder der Stadt
den Namen Palmbräu. Warum
das so kam, ist in mehreren
Chroniken in leichten Ab-
wandlungen überliefert. Die
zweite Hälfte des 19. Jahrhun-
derts: Das Bier der Zorns gab
es schon, den heute geläufigen
Markennamen nicht: Franz
Zorn, Sohn des Palmbräu-
Urahnen Jakob, scharte Kum-
pels um sich, die abends kräf-
tig mit anpackten, Malz schro-
teten oder Brauwasser pump-
ten. Geld gab es nicht, dafür ei-
nen Humpen in trauter Runde,
genossen im Biergarten, den
Franz hinter dem Sudhaus an-
gelegt hatte.

Schattig Nicht nur Kastanien,
auch Palmen spendeten den
Zechern Schatten. „Es heißt,
er hat die Palmen von seiner
Wanderschaft aus dem Süden
mitgebracht“, hat Reinhard
Ihle recherchiert. Die lauschi-
ge Sommerfrische im Stadt-
zentrum hatte schnell den Na-

Ein lauschiges Gärtchen brachte Eppingen einst auf die Palme
Kleine Geschichte einer großen Verbundenheit: Die Brauerei hat in der Fachwerkstadt seit ihrer Gründung im Jahr 1835 eine bedeutende Rolle gespielt

Urahn einer Dynastie: Jakob Zorn, hier mit seiner Frau Katharina, braute
im Haus der Schwiegereltern 1835 den ersten Sud.Die Abbildung eines Emailleschildes zeigt die Brauereigebäude im Roth sowie darunter die Sulzfelder Mälzerei. Fotos: Firmenarchiv (9)/Hettich

Auf seinen Biergarten geht der
Firmenname zurück: Franz Zorn.

Unter Leitung von Ludwig Zorn
florierten die Geschäfte.

Prominenter Besuch: Ministerpräsident Lothar Späth (Mitte) weihte
1979 das neue Sudhaus ein. Links Brauereidirektor Werner Polster.

Brauerei als Sponsor des Sports: Die Tour de France fuhr 1987 durch Ep-
pingen, Teil der Etappe war der Palmbräu-Sprint.

„Die Firmengeschichte ist
geprägt von Auf und Ab.“
Reinhard Ihle, Eppinger
Heimatfreunde

Krüge und Fla-
schen aus der Fir-
mengeschichte.

Führung durch das neue Sudhaus: Bei technischen Neuerungen ging die
Eppinger Brauerei mit der Zeit.
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Ralph Zimmermann
Der gebürtige Bamberger ist seit 24
Jahren im Brauerberuf tätig, seit
mittlerweile 15 Jahren arbeitet er
als Braumeister. Die Ausbildung hat
der heute 42-Jährige in Forchheim
nahe Bamberg in einer kleinen
Handwerksbrauerei absolviert.
Nach Gesellenzeit und Meister-

schule studierte er an der Fachaka-
demie in München, war dann Leiter
der Qualitätssicherung bei einer
Mälzerei. Dann ging es wieder zu ei-
ner Brauerei, wo er elf Jahre lang als
Braumeister tätig war. Bevor Ralph
Zimmermann nach Eppingen kam,
war er Braumeister bei Lammsbräu
in Neumarkt, der weltweit führen-
den Ökobrauerei. ah

t Zur Person

Hopfen, Malz und Mode: Eppinger Ur-Gebräu
war eine ziemlich süße Sache

INTERVIEW Braumeister Ralph Zimmermann über Bier im Wandel der Zeit

W er nicht mit der Zeit
geht, geht mit der Zeit.

Das ist der Wahlspruch
des Palmbräu-Braumeisters
Ralph Zimmermann. Alexan-
der Hettich hat mit dem gebür-
tigen Bayern über den Eppin-
ger Hausstil, persönliche Fa-
voriten und den mutmaßlichen
Geschmack des Ur-Palmbräus
von 1835 gesprochen.

Wann ist ein Bier ein gutes
Bier?
Ralph Zimmermann: Am
Ende zählt nur eins: Es muss
richtig gut schme-
cken. Ein Indiz ist für
mich immer, wenn
man gerne noch ein
zweites und ein drit-
tes trinkt. Der An-
spruch an unsere Bie-
re ist außerdem, dass
sie individuell und
charaktervoll schmecken.

Gibt es einen speziellen Palm-
bräu-Hausstil?
Zimmermann: Prägend ist
unsere Philosophie. Wir arbei-
ten ständig daran, noch ein
bisschen besser zu werden. Im
Frühjahr haben wir viel inves-
tiert und viel in der Brauerei

verändert. Wir bewahren aber
manchmal auch bewusst Alt-
hergebrachtes wie zum Bei-
spiel unsere liegenden Lager-
tanks. Der zweite wichtige
Punkt ist für mich die Vielfalt.
„Das Original“ als naturtrübes
Bio-Pils und jetzt das bern-
steinfarbene, naturtrübe
Gründerbier sind zwei ganz
gute Beispiele für besondere
Bierspezialitäten.

Welches Palmbräu ist Ihr ganz
persönlicher Favorit?
Zimmermann: Wenn ich

mich wirklich auf eins
festlegen muss, dann
das Export. Das ist
ein Bier, das sich
schön trinken lässt.
Die Vorliebe hat si-
cherlich auch mit
meiner fränkischen
Heimat zu tun. Ich bin

mit nicht ganz so stark gehopf-
ten und etwas malzaromati-
scheren Bieren aufgewach-
sen. Insofern ist auch unser Ju-
biläumsbier ganz nach mei-
nem Geschmack.

Welche Aufgabe hat der Brau-
meister im Herstellungspro-
zess?

Zimmermann: Das beginnt
mit dem Einkauf und der Aus-
wahl der richtigen Rohstoffe.
Einen guten Teil meiner Zeit
verbringe ich im Sudhaus am
Braukessel – vor allem, wenn’s
darum geht, unsere Sudver-
läufe auf die Zutaten abzustim-
men. Als oberster Hüter der
Qualität entwerfe ich aber
auch detaillierte Produktions-
pläne und Checklisten. Und
hin und wieder kreiere ich ein
neues Bier.

Bevor sie nach Eppingen ka-
men, waren Sie Braumeister
bei Lammsbräu, der weltweit
führenden Ökobrauerei.
Schmeckt Biobier anders?
Zimmermann: Nein. Aller-

dings kann man auch Bio-Bie-
re nicht über einen Kamm
scheren. Denn was man aus
guten Zutaten macht, hängt
wie im Restaurant auch von
der Zubereitung ab. Die Start-
voraussetzungen sind aller-
dings sehr gut, denn Bio-Roh-
stoffe gehören zu den besten,
die man bekommen kann, und
ganz nebenbei tut man auch
der Natur noch etwas Gutes.

Palmbräu feiert 175-jähriges
Bestehen. Wie hat wohl das erste
Bier geschmeckt, das Jakob
Zorn 1835 braute?
Zimmermann: Die Biere da-
mals waren sehr viel süßer und
malzaromatischer – aus dem
einfachen Grund, weil die

Technologie noch nicht so
weit war. Das Bier war damals
mit Sicherheit unfiltriert und
dunkler. Die Farbe des Bieres
hängt nicht nur vom Malz, son-
dern auch von der Wasserhär-
te ab. In München gab es tradi-
tionell hartes Wasser, so entwi-
ckelte sich der dunklere
Münchner Biertyp. So ähnlich
wird das auch hier in Eppingen
ausgesehen haben.

Dann war das Ur-Palmbräu für
die Leute damals so etwas wie
flüssiges Brot?
Zimmermann: So könnte
man sagen. Das Bier war kräf-
tiger, nahrhafter. Es war ja
auch ein Stück Nahrungser-
gänzungsmittel.

Ralph Zimmermann im Eppinger Palmbräu-Sudhauses. Der gebürtige Franke war zuvor in Diensten des Weltmarktführers für Ökobier. Foto: Alexander Hettich

„Ein Bier
muss richtig
gut schme-
cken.“
Zimmermann

Vielfalt des Geschmacks: Ein Teil
des Biersortiments.
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Heidelberg, Karlsruhe,
Mannheim, Baden-Baden, der
Odenwald: „Damals haben wir
zu zweit fast alles betreut“,
blickt Bergold zurück. Seine
Kunden: praktisch nur Wirt-
schaften. In den fünfziger Jah-
ren war es noch nicht so üb-
lich, dass in Lebensmittelge-
schäften Bier verkauft wurde.
Den Anfang machten die Tan-
te-Emma-Läden. „Dann hat
man ihnen einen Kühlschrank
gestellt und einen Fünf-Jahres-
Vertrag aufgesetzt“, entsinnt
sich der bis 1986 aktiv gewese-
ne Außendienstler.

Mobiliar Wenn Lokale reno-
viert wurden, steuerte die
Brauerei ein Büfett, Tische
oder Stühle bei. Bergold ver-
handelte mit Banken über Dar-
lehen für die Wirte oder ge-
währte einen Zinszuschuss.
Wer Mobiliar wollte, musste
sich 15 oder 20 Jahre an die
Marke binden: „Darunter ist
nichts gelaufen.“

Viele Geschäftspartner hiel-
ten der Palmbräu jahrzehnte-
lang die Treue. Und die Jubilä-
en wurden gemeinsam gefei-
ert. Als Geschenk gab’s dann
von der Brauerei schon mal ein
Sofa. „Das war damals eine
Sensation“, schmunzelt Alois
Bergold.

genschaft. 1948 kehrte der Ep-
pinger in die Brauerei zurück.
Doch der Bürojob war auf Dau-
er nichts für ihn. „Ich wollte
schon immer in den Außen-
dienst“, schildert Bergold. Bei
einer Rauchwarenfirma sam-
melte er vier Jahre lang Erfah-
rungen, ab 1954 war er dann
Brauereivertreter.

gen hatte, nahm auch die
Palmbräu-Fahrzeuge in Be-
schlag.

Kaum hatte Bergold 1942
die Lehre beendet, bekam er
seinen Stellungsbefehl. Er
musste zum Reichsarbeits-
dienst, machte als Soldat den
Marsch durch Moskau mit
und war drei Jahre in Gefan-

in der Woche ging er in Eppin-
gen mit einem Oktavheft von
Wirtschaft zu Wirtschaft und
nahm die Bestellungen auf. In
den Kriegsjahren wurde das
Stadtbier mit Pferden ausge-
fahren. „Da haben wir fast kei-
ne Autos mehr gehabt“, erin-
nert sich Bergold. Die Wehr-
macht, die viele Lkw eingezo-

Von Peter Boxheimer

M it 86 Jahren ist er der
älteste noch lebende
frühere Palmbräu-

Mitarbeiter. Die Arbeit in der
Brauerei hat ihm Spaß ge-
macht. 37 Jahre lang. „Ich
habe zwei Hobbys gehabt“,
sagt der Eppinger Alois Ber-
gold. „Das eine war mein Be-
ruf, das andere meine Musik.“

Wenige Monate vor dem
Ausbruch des Zweiten Welt-
kriegs, am 1. April 1939, trat
Bergold nach dem Besuch ei-
ner privaten Handelsschule
eine kaufmännische Lehre bei
der Palmbräu an. Auf seinem
Schoß liegt ein altes Foto aus
jenen Tagen, das die Beleg-
schaft in kurzen schwarzen
Hosen und weißen Hemden
vor der Turnhalle im Rot zeigt.
Der Sport im Kollektiv war da-
mals von der Arbeitsfront ver-
ordnet worden. Mitten in der
Gruppe: Brauereichef Rein-
hold Zorn. „Das war der Ma-
cher in den dreißiger Jahren“,
erzählt Alois Bergold.

Stadtbier Mit 15, 16 Jahren
fertigte er oft schon morgens
um 6 Uhr die Lieferscheine für
die Fahrer aus. Und dann war
der Stift auch noch für das
Stadtbier zuständig. Zweimal

Ein Sofa zum Jubiläum
Jahrzehntelang war der Eppinger Alois Bergold als Brauereivertreter auf Achse

Stolz zeigt Alois Bergold seine frühere Palmbräu-Visitenkarte, die ihn als „Leiter der Gastronomischen Abtei-
lung“ auswies. 37 Jahre lang hat er bei der Eppinger Brauerei gearbeitet. Foto: Peter Boxheimer

Rechtsanwalt als Glücksfall
Insolvenzverwalter Branz deckt Deal auf und findet einen Käufer

Freude über den Neustart im Februar 2009 (von links): Karl-Heinz
Branz, Mitarbeiterin Martina Sandel, Eppingens OB Klaus Holaschke,
Andrea und Wolfgang Scheidtweiler. Foto: Peter Boxheimer

nem Kollegen Spielmann über
die Rückkehr der Marken-
rechte und legt inklusive Im-
mobilie und Inventar gut zwei
Millionen Euro auf den Tisch.
16 Palmbräu-Mitarbeiter wer-
den übernommen.

Zurück „Wieder daheim“ – un-
ter diesem Slogan startet die
Brauerei am 1. April 2009 ins
neue Zeitalter. Rückverlage-
rung der kompletten Produkti-

on, moderne Energiezentrale,
automatisiertes Sudhaus, Wie-
dereinbau einer Flaschenfülle-
rei: Es wird kräftig geschafft
und investiert – insgesamt gut
zwei Millionen Euro. 2010
bringen die Eppinger zwei
neue Biere auf den Markt.

Und der Palmbräu-Deal?
Sieben Anklagen sind mittler-
weile zugestellt. Kommt es
zum Prozess, beginnt er erst
im nächsten Jahr.

worden – weit unter Wert. Kri-
pobeamte durchsuchen Wohn-
und Geschäftsräume der Be-
teiligten und stellen umfang-
reiches Beweismaterial sicher.
Palmbräu ist über Nacht zum
Kriminalfall geworden.

Suche Während langwierige
Ermittlungen anlaufen, be-
ginnt Branz seine Suche nach
einem Käufer für die Brauerei
und nimmt den Kampf um die
Rückkehr der Marke auf. An-
fang 2009 findet er mit dem
Pforzheimer Brauhaus einen
ernsthaften Interessenten.
„Ich will Leben in die Brauerei
bringen“, verspricht dessen
Chef Wolfgang Scheidtweiler.
Ende Februar unterzeichnet
er den notariellen Kaufver-
trag. Doch noch ist die Frage
offen, ob es eine kleine oder
große Lösung gibt. Im März ei-
nigt sich Scheidtweiler mit sei-

nehmen wird von Pensionslas-
ten befreit, kündigt nicht ren-
table Pachtverträge für Wirt-
schaften und trennt sich von 15
Immobilien.

Ein Befreiungsschlag nur
auf Zeit. Nach einem kurzen
Aufschwung, der von der Soli-
darität der Bier-Konsumenten
in der Region getragen ist,
schlittert die überschuldete
Brauerei in den nächsten Zu-
sammenbruch. Das Amtsge-
richt Heilbronn bestellt den
Heilbronner Rechtsanwalt
Karl-Heinz Branz im Novem-
ber 2008 zum Insolvenzverwal-
ter. Eine Entscheidung, die
sich als Glücksfall erweist.

Der Advokat führt nicht nur
den Betrieb fort, sondern
deckt auch den Palmbräu-Deal
auf: Bereits Anfang des Jahres
ist die Kraichgauer Traditions-
marke für 350 000 Euro nach
Schwetzingen verscherbelt

Von Peter Boxheimer

173 Jahre Familientradition
enden abrupt. Im September
2008 entlässt Hans Spielmann,
Chef des Palmbräu-Hauptge-
sellschafters Weldebräu in
Plankstadt, die beiden Ge-
schäftsführer Andreas und Ge-
org Polster. Zum zweiten Mal
innerhalb von sechs Jahren
geht das wirtschaftliche
schwer angeschlagene Unter-
nehmen in die Insolvenz.

Einstieg 2003 ist Welde in Ep-
pingen eingestiegen und hat
damit das Überleben der
Brauerei nach der ersten Plei-
te gesichert. Zudem verzich-
ten die Gläubiger damals auf
einen Großteil ihrer Forderun-
gen, die sich auf 16 Millionen
Euro summieren, und geben
sich mit einer Zahlung von 8,5
Prozent zufrieden. Das Unter-
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